
1827.

Merſeburgiſche Blaätter.
Erſter Jahrgang. 3. Oktober.

Bekanntmachung,
die Verpachtung der Chauſſeegeld- Einnahme zu Wallendorf

betreffend.
Wir beabſichtigen, die Chauſſeegeld Einnahme zu Wallendorf vom 1. Januar
1828 ab, auf Drei Jahre im Wege des Meiſtgebots zu verpachten, und haben
dazu einen Termin auf

den 15. November 1827
angeſetzt. Pachtluſtige, welche ſich uüber ihre Zahlungsfaähigkeit und ſonſtige Qua-
lification gehörig auszuweiſen vermögen, werden daher eingeladen, ſich beſagten
Tages in dem hieſigen Geſchafts-Locale, Vormittags um 10 Uhr, einzufinden,
und ihre Gebote auf obgedachte Chauſſeegeld Einnahme abzugeben, auch ſich ſo
einzurichten, daß ſie ſogleich im Termine eine vorlaäufige Pacht -Caution von
Funfhundert Thalern in Staatsſchuld ſcheinen deponiren können.

Die Pachtbedinguüngen liegen hier zu Jedermanns Einſicht vor, und können
auch in Abſchrift erlangt werden.

Merſeburg, den 8. September 1827.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.

Bereits im Jahre 1817 hat in Folge Höherer Beſtimmungen das hieſige
Landraths Amt den Kreis Einſaſſen wiederholt bekannt gemacht: daß die Ge-
rechtſame der hier, in Lutzen und Schkeuditz beſtehenden Scharfrichtereien keines
Weges als aufgehoben anzuſehen waren, und daß daher nach wie vor jedes ge-
fallene oder von einer unheilbaren Krankheit befallene Viehſtuck der betreffenden
Scharfrichterei zum Abledern ubergeben werden muſſe.

Da indeſſen hiergegen nicht ſelten Contraventionen vorkommen, und das
heimliche Abledern maroder oder gefallener Viehſtucke durch dazu nicht befugte

m
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Perſonen, ſelbſt in geſundheitspolizeilicher, Hinſicht von den nachtheiligſten Fol
gen ſeyn kann, ſo wird unter Erneuerung jenes Verbots den einzelnen Orksbe-
hörden dringend empfohlen, die Contravenienten zur Verantwortung und Strafe
zu ziehen, oder anhero anzuzeigen.

Merſeburg den 19. September 1827.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

St ar kie.

Sigeth's Fall, ahnlich der Vernichtung
Miſſolunghi's. Aus der Geſchichte der

TurkiſchOeſterreichiſchen Kriege.

Sultan Soliman II. der Große ge
nannt ruüſtete ſich im Jahre 1566, nachdem
er beinahe ganz Ungarn unterjocht und es zum
Turkiſchen Paſchalik herabgewurdigt hatte, mit
ungeheurer Heereskraft gegen die Veſte Si
geth, um, wenn er ſie erobert hatte, in
das Herz der Kaiſerſtaaten einzudringen und
den zweiten Maximilian vom Throne
zu ſturzen. Schon einige Jahre fruüher hatte
ſich des Sultans Trotz an dieſer Veſte blutig
zerſchellt, denn Graf Zriny hatte innen be
fehligt, und war Meiſter geblieben. Jetzt
ruckte der Sultan in Perſon heran dem alten
Grolle und Haſſe ſich ungeſtum uberlaſſend,
voll des Entſchluſſes: Rache zu uben fur das
Blut der Muſekmaänner, ſo vor den Mauern
Sigeth's vergeblich gefloſſen war. Er erwar-
tete nicht, den unbeſiegten Zriny wieder in
Sigeth zu finden, und befahl ſeinen 200,000
Streitern, eilig und von allen Punkten her
zugleich auf dieſe Veſte vorzurucken um die
ſelbe, es koſte was es wolle, zu erſturmen.

Vom 15. Juni des obengenannten Jahres
ab geſchahen dem Grafen Zriny wiederholte
Meldungen von dem Anzuge zahlreicher Fein
desſchaaren von Belgrad und Griechiſch Wei-
ßenburg her. Um ſich von der Wahrheit die

ſer ihm ubertrieben ſcheinenden Angaben zu
uberzeugen entſandte der Graf eine Truppen
abtheilung von etwa 1500 Mann, um des
Feindes Bewegungen zu beobachten, und Be
richt uüber deſſen Zahl und muthmaßlichen
Feldzugsplan zu erſtatten. Das kampfluſtige
Corps ſtieß auf den Vortrab des großen feindli-
chen Heeres, griff ihn entſchloſſen an, warf
ihn, todtete den Anfuhrer, und kam mit Beute
beladen zuruück.

Aber nur ergrimmter drang der Sultan
uüber die Drau vor, und ſelbſt die großen
Schwierigkeiten die ſich ihm entgegenſtellten,
als er eine Bruücke uüber dieſen Fluß zu ſchla
gen an drei verſchiedenen Stellen vergeblich
verſucht hatte, entflammten nur um ſo mehr
ſein Verlangen, baldigſt vor Sigeth zu erſchei
nen, das er endlich am 5. Auguſt mit ſeinen
Schaaren berannte.

Graf Zriny hatte dem Kaiſer, ſeinem
Herrn von dem Zuſtande der Dinge Kunde
gegeben und kraftig aber ohne alle Uebertrei
bung die Gefahr, von der Sigeth bedroht
ſey, geſchildert. Statt aber Huülfe und Ver
ſtarkung zu erhalten ging ihm ein Schreiben
ſeines Kaiſers zu, in welchem derſelbe dem
Grafen eroffnete: daß er ihm keine Truppen
ſenden koönne, indem bei Raab in Ungarn
nur ein einziges und nicht eben zahlreiches
Corps ſtehe, welches als einziges gegenwarti
ges Mittel, den Feind im außerſten Falle von
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den Erblanden abzuhalten, weder geſchwacht
noch entbehrt werden konnte. Dabei ermähnte
Maximilian den Grafen Zriny ernſtlichſt
und eindringlichſt: ,Sigeth, ſo lange es
irgend möglich ſey, zu behaupten,
da es die letzte Vormauer der Chriſten der
Schluſſel aller Reichslande ſeh und daß der
Kaiſer hierbei feſt auf des Grafen Geiſt, ſein
Glück und ſeine Tapferkeit verttaue.“

So ſahe ſich denn der edle Ungariſche Graf
lediglich auf ſich ſelbſt, ſein Beſatzungsvolk,
und dies wenigen Vortheile beſchrankt, welche
vie Natur der von ihm befehligten Veſte ver
liehen hatte und die in einer dumpfigen Um
gebung und einen mächtigen Graben beſtan
den, welcher Stadt und Citadelle von einan-
der trennte; aber die Mauern Sigeth's wa
ren keinesweges von Stein, vielmehr nur aus
ſtarkverſchranktem Holzwerk gebildet, und um
faßken, mit eiſernen Ketten und Klammern
zuſammengehalten, eine höchſtens zwanzig Fuß
breite Erdſchicht. Nicht mehr als 60 Kano-
nen vertheidigten den Wall der Veſte, und
die Beſatzung betrug höchſtens 2500 Mann.
Damit ſollte Zriny dem ungeheuren feindli-
chen Heere Widerſtand leiſten, damit es auf
halten bis ſich in den fernen Erblanden neue
Heere gebildet hatten um ſelbige zu verthei-
digen. Die Aufgabe war faſt zu ſchwer aber
Zriny gelobte ſich, ſie zu loſen oder unterzu
gehen und er hielt Wort.

Zuerſt verſammelte er ſeine Mannſchaft,
und entflammte durch herzliche und kraftige
Worte ihren regen Muth zur äußerſten Aus
dauer in dieſer Gefahr und ſchwur öffentlich
vor derſelben einen feierlichen Eide ſeinem
Kaiſer und Herrn, dem Vaterlande und ſei-
nen Gefaährten in der augenſcheinlich bevor
ſtehenden großen Bedrangniß und Noth treu
und unerſchütterlich bis zum Aeußerſten erge

ben zu ſeyn, und mit den Seinigen, ſo lange
es Gott gefalle, zu ſtehen oder zu fallen, zu
ſiegen oder zu ſterben.“ Laut wiederholte die
Beſatzung den freiwilligen Eid fur ſich und
keiner, keiner hat ihn gebrochen. Sie ſind alle
in den Tod geſunken die Tapfern, als edle
wackre Maänner; fur ihre Pflicht bluteten
und ſtarben ſie.

Der Feind kuündete ſeine Berennung der
Veſte durch ein furchterliches Artilleriefeuer an
Zriny ließ es nicht erwiedern, zeigte aber
durch wiederholte nachtliche Ausfalle, daß er
wachſam ſey und ſeinen Feind nicht fuürchte.
Der von der Citadelle getrennte Theil der Veſte
mußte da die Tuürken bei ihrer unendlich
überlegenen Macht und Kriegerzahl denſelben
ſtuürmend in Beſitz zu nehmen droheten
alsbald von dem Grafen zu vertheidigen auf
gegeben werden. Zriny ließ ihn in Brand
ſtecken niederbrennen und zog ſich nach dem
ſogenannten Alt Sigeth und die Citadelle deſ-
ſelben zuruck. Jedoch auch Alt-Sigeth
mußte der Tapfre nach der kuhnſten und ent
ſchloſſenſten Gegenwehr aufgeben, als die zahl
reichen, immer friſchen Schaaren des Sultans
zweimal einen allgemeinen Sturm unkernom-
men, und wenn auch dabei keinen weſentlichen
Vortheil, als Erſatz fur die Tauſende ſeiner
Erſchlagenen, gewonnen dennoch dem Gra-
fen eine ſo bedeutende Anzahl ſtreitbarer Man
ner getödtet hatte, daß derſelbe fortan nur
noch die eigentlichen Feſtungswerke zu verthei

digen im Stande war.
Dem ſchwer erkrankten Sultan ward die

Zeit lang ehe er Sigeth in ſeine Hande be
kommen konnte, und dadurch das laſtige Hin
derniß ſeines weitern Vorruückens entfernt ſahe.
Zu einem erneuerten Sturm riethen aber ſeine
Feldhauptleute nicht er wollte daher auf an
derm Wege naämlich dem der Beſtechung, zu
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ſeinem Ziel zu gelangen verſuchen. Zu dem
Ende ließ er einen reich befiederten Pfeil in
die Veſte hineinſchießen, auf welchem mit
ungariſcher Schrift geſchrieben ſtand: daß,
wenn Zriny Sigeth ſofort uübergeben wolle,
er ganz Croatien als Eigenthum, und die
Verwaltung von Dalmatien und Slavonien
auf Lebenszeit erhalten ſolle. Zriny ant-
wortete nur durch Verſtarkung ſeiner Walle
und Mauern.

Was Beſtechung nicht vermocht hatte, hoff
te der Sultan durch eine Kriegesliſt zu bewir
ken, und zugleich den ſtolzen Heldenſinn des
Grafen zu beugen. Jn dem bei Raab ſtehen-
den Kaiſerlichen Heere diente Georg, des
Grafen Zriny Sohn. Derſelbe war bei ei-
ner ihm aufgetragenen Recognoscirung von
einem Haufen Tuürkiſcher Reiterei uberfallen
worden, hatte ſich zwar tapfer durchgeſchlagen,
aber der ihn begleitende Trompeter war in feind
liche Gefangenſchaft gerathen, und ward in das
Lager des Sultans vor Sigeth gebracht. Die-
ſen Umſtand wollte nun Soliman benutzen.
Er ließ die dem Trompeter abgenommene,
mit dem Zrinyſchen Wappen gezierte, Trom-
pete dem Grafen nach Sigeth hineinbringen,
und ihm dabei eroöffnen: „Das Kaiſerliche
Heer bei Raab habe eine Niederlage erlitten,
und des Grafen Sohn Georg ſey bei dieſer
Gelegenheit in Tuürkiſche Gefangenſchaft gefal
len und in das Lager des Sultans abgeholt.
Zum letzten Male fordere nunmehr der Sul-
tan die Veſte in Gute zur Uebergabe auf, und
wurde wenn ſie nicht ſofort ohne Schwert-
ſtreich erfolge, des Grafen Sohn geſpießt und
ſein Kopf vor dem Thore der Veſte aufgeſteckt
werden.“

Abermals aber ſcheiterten Trug und Liſt an
Zriny's feſtem Heldenherzen. Er gab dem
Abgeordneten ohne Bedenken zur Antwort:

„daß er ſo lange an ſeines Sohnes Gefangen
nehmung zweifle, als er nicht deſſen Schwert
und Schild ſahe; waäre es aber auch wirklich,
ſo ſey er uberzeugt, daß ſein Sohn die Ehre
mehr als das Leben achte und gern mußte
es auch unter Qualen- ſeyn den Tod fur
das Vaterland. ſterben wurde. Der Herold
ward entlaſſen Zriny aber rief ſeine Mann
ſchaft auf, und ſagte ihnen folgende Worte:
„Jſt George Zriny, mein Sohn, gefangen,
und peſtaätigt ſich ſein Tod in Feindes Handen,
ſo trifft dieſer Schlag mich allein die Treue
aber gegen unſern Herrn und unſer Vaterland
hat damit nichts gemein, dieggebuhrt ſich nach
wie vor fur Euch und fur mich. Ruhrt und
bewegt Euch mein Verluſt und fuühlt Jhr,
was ich als Vater leide; ſo ſeyd nur um ſo
entbrannter auf den Feind, der mich ſo tief
gebeugt; nachdem er mir ſo Schmahliches an
geſonnen, und laßt uns jeden Fußbreit Mauer
vertheidigen, ſo lange wir noch Schwerter und
Kugeln haben.

Jm wuüthendſten Zorn ſchrie der Sultan,
als er des Herolds Botſchaft vernahm, und
auch dieſe ſeine Liſt geſcheitert ſahe: „Nun
ſo ſey denn Sturm und abermals Sturm,
und immer nur Sturm die einzige Unterhand-
lung mit dieſem Zriny! und tauſend Zechi
nen der Lohn fur den, der ſeinen Kopf mir
ins Lager bringt.“ Am 29ſten Auguſt und Sten
September erfolgten dieſe Sturme denn auch,
und zwar mit einer Wuth und Gewalt der
Belagerer, wie noch nie zuvor. Zwar that
Zriny Wunder der Tapferkeit, und war
ſelbſt, obſchon im anhebenden Greiſesalter,
uüberall da wo Gefahr und Noth am groößten
waren zwar focht Jeder ſeiner Krieger
wie ein Held, zwar buüßten gegen 8000
Feinde ihre Kuhnheit mit dem Leben dennoch
aber brach der letzte Sturm auch die letzten
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Weiſe waren durch das anhaltend thatige
feindliche Wurfgeſchutz die Planken und Ver
pfahlungen des Hauptwalles in Feuer gera-
then, welches ſich den innern Verſchanzungen
mittheilte, und bei unglucklichem Winde er-
ſtickenden Qualm und verheerende Gluth bis
ins Jnnerſte der Veſte verbreitete. Dazu kam,
daß Zriny's Mannſchaft hoöchſtens noch
etwa 600 Streiter nicht mehr im Stande
war, alle Breſchen, welche des Feindes Ge-
ſchutz in den Mauern bewirkt hatte, zu ver
theidigen. Schaarenweiſe drangen die feindli-
chen Haufen ein, und innerhalb der Mauern
der Vorveſte entſtand ein wuthender Kampf
und ein entſetzliches Wurgen.

Nur noch ein Mittel, ein letztes einziges
zu kurzer Rettung war uübrig. Zriny ergriff
es. Er verſammelte kampfend ſeine Mann-
ſchaft, raumte das aäußere oder Vorſchloß,
und zog ſich in die vom Feuer und vom Fein-
de noch verſchonte Citadelle zuruck, was ihm
jedoch nur ſchwer und mit großen Opfern ge
lang. Die Tuürken aber, nun Meiſter des Vor
hofes, brachten auf Walle und Mauern ihr
Geſchutz, und feierten unablaſſig in die Cita-
delle, welche ſo viele Streiter, als hineinge-
zogen kamen aufzunehmen an ſich viel zu be
ſchrankt, uberdieß aber nur durch eine einzige
Mauer von der Vorveſte getrennt, ohne Wall
und Graben, auch nur mit wenigem Geſchutz
vertheidigt, mithin gar nicht im Stande war,
den Truppen, welche ſie beſetzt hielten, Si
cherheit und Schutz zu gewähren. Dazu kam
ein nicht zu berechnender Verluſt an Proviant
aller Art, welcher in der Vorveſte aufgehoben
geweſen, und bei der ſchrecklichen Feuersbrunſt
in Rauch und Flammen aufgegangen war,
wahrend ſich in der Citadelle nur noch 1000
Metzen Mehl als einziges und alleiniges Un

terhaltsmittel fur etwa 500 Soldaten vorfan
den, wovon dieſelben höchſtens einige Tage
ihren Lebensunterhalt beſchaffen konnten.

Als in dieſer ſchrecklichen Lage zwei Tage
voruübergegangen waren, und der Feind ſo
anhaltend Feuer in die Citadelle warf, daß
ſich an mehreren Stellen die Gebäude entzun-
deten, da erkannte der Graf, daß keine Ret-
tung mehr möglich und der Todesruf an ihn
und ſeine tapfern Gefahrten ergangen ſey. Es
blieb nur die Wahl, ſich zu ergeben, im Bran-
de umzukommen, oder im Gefechte zu fallen,
und der benarbte Held entſchied fur den eh
renvollen Tod, das Schwert in der Fauſt.

Er ließ ſich von ſeinem Kammerlinge in
ein blauſammtenes Ehrenkleid mit reicher und
koſtlicher Zubehör kleiden bedeckte ſein Haupt
mit einem Baret, ſteckte die Burgſchluſſel in
die verborgenſte Taſche ſeines Wamſes, ergriff
einen von ſeinem Vater auf ihn vererbten Sa-
bel ohne Scheide, einen runden Schild, und
begab ſich zu der tapfern Schaar, welche im
Hofe der Citadelle ſeiner harrete. Mit kurzen
kräftigen Worten ſchilderte er ihre Lage, aus
der kein Entrinnen ſey, und ſeinen Entſchluß,
den Tod im Kampfe zu ſuchen. Kein Mann
war, welcher nicht in ſeinen Entſchluß ein
ſtimmte, ihn recht hieß, und ſich dem Fuüh
rer zu ſo manchem Siege auch in den Tod zu
folgen anſchickte.

Nachdem Zriny eine brennende Lunte
hatte in den Pulverthurm bringen laſſen, brach
er mit ſeiner Schaar aus dem plotzlich geoffne
ten Thurme der Citadelle hervor. Die Tuürken
ſtutzten. Der Graf aber hielt in der Linken
eine kaiſerliche Fahne hoch empor, rief drei
mal laut den Namen des Erloöſers aus, und
ſturzte ſich voran mit ſeinem Schwerte in die
dichteſten Feindeshaufen. Bald ſank er und
die Seinigen unter der Ueberzahl feindlicher
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Waffen dahin aber der Pulverthurm fing
Feuer, und begrub donnernd unter ſeinen
Ruinen viele hundert Feinde.

So endete der edle Graf Zriny, ſeiner
Pflicht treu bis zum Tode, mit ſeinen kapfern
Gefahrten; ſo fiel Sigeth, an deſſen Unter
gang der Fall Miſſolunghi's erinnert.

Einige Worte uüber Keuſchberg
und ſeine Umgebungen.

Für den Freund der Natur und der va-
terlandiſchen Geſchichte iſt dieſe Gegend gewiß

eine heilige Erde. Hier ſteht man auf der
Stelle, wo einſt der hochherzige Kaiſer Hein
rich J. lagerte, ehe er gegen Lutzen hin auf-
brach und dann nicht fern von jener Stadt an
dem Waldchen, die Schkoölzig genannt, jene
wilden Horden beſiegte, die damals Deutſch
land Hohn ſprachen. Hier war es, wo er
nicht fern von der alten Marsburg, jetzt Mer
ſeburg, nach der glucklich gewonnenen Schlacht
einen Tempel grunden ließ, der im 15. Jahr-
hundert erweitert, und darin ſein Bild von
Holz aufgeſtellt wurde. Von hier aus ſieht
man die Schlachtfelder bei Roßbach, wo
Friedrich der Große im vorigen Jahrhundert
die Franzoſen beſiegte, und wo nun eine
Schlachtſaule der Nachwelt jene Thatſache
näher beurkundet. Seitwarts, nach Weißen-
fels hin, erblickt man noch die Kirche vom

verwuſteten Dorfe Treben wo die Franken
und Rheinlander lagerten, die Kaiſer Hein
rich in der Schlacht zu Hulfe kamen. Weiter
gegen Mittag und Morgen ſieht man Lutzen,
wo Guſtav Adolph glorreich endete ein Stund
chen weiter gegen Suden Großgoörſchen, durch
die dortige Schlacht bekannt, wo ebenfalls ei
ne Saäule auf einem Hugel, der eine herrliche
Ausſicht gewährt, an jenen denkwurdigen 2ten

E.

Mai 1813 erinnert. Weiter hin gelangtk man
nach Groitzſch, wo einſt der betuhmte Graf
Wiprecht hauſte, und noch 3 Stundchen wei
ter hin liegt Lucka, ohne Mauern und Gra-
ben, wo einſt Friedrich mit der' gebiſſenen
Wange die Schwaben ſchlüg. Gegen Mor
gen gelangt man auf die Schlachtfelder bei
Leipzig und ſo iſt faſt kein Punct zur Rech
ten und zur Linken, gegen Weſten und Oſten,
der nicht an irgend eine wichtige That der
Vorzeit erinnerte. Auch Borlach's Werk, das
beruühmte Salzwerk Durrenberg, iſt des Be
ſchauens und Bewunderns in einem hohen
Grade wurdig und man kann jeden Vater
landsfreund auf dieſe welthiſtoriſche Gegend
wenn er ſie noch nie ſah, nicht genug aufmerk-

ſam machen. W.
Nahrungsſtoff in Lebensmitteln.

Die Franzoöſiſchen Academiker Percy und

Vauquelin gaben dem Miniſter des Jnnern
vor einiger Zeit folgende vergleichende Ueber-
ſicht des Gehalts an Nahrungsſtoff in verſchie
denen Nahrungsmitteln. Es enthalten
100 Pfd. weiße Ruben 8 Pfd. Nahrungsſtoff,
100 gelbe Ruben 14
100 Kartoffeln 25
100 Fleiſch 35
4060 Brod 80
100 Saubohnen 89
100 Erbſen 93
400 e Linſen 94

Mittel wider heftige Zahnſchmerzen.
dann nimmt ein Stuck Kampfer, etwa

wie eine halbe Haſelnuß groß, gießt ein Loth

Ob und wie die Quantitat des Nahrungsſtoffs in
den verſchiedenen Fleiſcharten ſich unterſcheidet, iſt
nicht erwahnt.
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Naphta darauf, ſchuüttelt es gut durch, bis
der Kampfer zerſchmolzen iſt, gießt dieſe Mi-
ſchung in die hohle Hand und halt die Seite
der Wange, woran die Zahne leidend ſind, in
die hohle Hand, worauf die Zahnſchmerzen
oft gleich verſchwinden.

Eiſen und Stahl vom Roſte zu reinigen,
Man nimmt Weinſteinöl und uüberſtreicht

die verroſteten Stellen damit, worauf ſie
ſogleich wieder ganz glanzend erſcheinen.

Friedrich der Große und Laudon.
Als Friedrich die Franzoſen bei Roßbach

geſchlagen hatte, machte er auch in Gotha
einen Beſuch, und erfullte ſo den Wunſch der
Herzogin Louiſe Dorotheag, den Helden zu
ſehen. Wahrend Friedrich und die Herzogin
vertraulich beiſammen ſaßen warf ſich Frau
v. Buchwald, der Herzogin Vertraute, der-
ſelben zu Fußen und bat ſie, den Konig um
baldigen Frieden zu bitten. Friedrich aber
ſtand auf, bog ſeine Knie vor der Herzogin
und ſprach: „„Wenn meine Wuürde und meine
Feinde es zugeben werden ſo will ich gern
dem Blutvergießen, das ich nicht liebe, ein
Ende machen.

Als nachmals die Oeſterreicher im Alten-
burgiſchen uübel hauſten, bat die Herzogin auch

den Marſchall Laudon um Schonung. Er
antwortete
halter Alles mit unſern Suünden verdient.“

An ete do t e.
Zwei Studenten wohnten auf einer Stube

der Eine von ihnen war blutarm und ver-
barg dennoch jeden Abend ſeine Beinkleider
unter dem Kopfkiſſen. Als ihn der Andere
einmal ſpottend fragte: „Du haſt ja nichts,

„Ach Jhro Gnaden! Wir habens

wozu jeden Abend dieſe Vorſicht?“ antwor-
tete er „Jch ſchame mich, lieber Bruder
vor dem Diebe.

Aphorisme.
Biſt du Ambra? ſagte ein Weiſer zu ei-

nem Klumpen wohlriechender Erde, den er
aus einem Bade mitgenommen hatte; du
riechſt mir vortrefflich. Der Klumpen ant-
wortete ihm: Jch bin nichts weiter als ſchlech-
te Erde; aber ich habe einige Zeit unter Ro
ſen gewohnt.

Logogriph.
Die uchte boſe Sieben!
O Himmel, war' ſie doch
Vom Erdball ganz vertrieben!
Man lebte lieber noch.
Drei nahverwandte Zeichen
Vom Kopf hinweg gethan,
Pflegt Eis und Schnee zu weichen,
Der Frühling ruckt heran.
Noch ein s davon, dann birgt es
Der Erde finſtrer Schoß.
Zum Krieg gebraucht erwuürgt es
Mit Krachen Klein und Groß. v

v. B.
Auflöſ. der Charade in Nr. 39: Strick

Köoörbchen.

Ch reo n i k
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Brand-Ungluücksfaälle ſeit der Mitte
des Monats Julius:

in Schiepzig, Saalkreis 10 Bauergüter
mit Wirthſchaftsgebaäuden;

in Werben, Weißenfelſer Kreis, 6 Bauer-
guter mit allen Nebengebaäuden und allem ein
geernteten Getreide;

in Großthiemig, Liebenwerdaer Kreis,
ebenfalls 6 Haäuſer' mit Wirthſchaftsgebaäuden;
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W än Wellaune, Bitterfelder Kreis, 3 kleine
Häuſer

in Wittenberg ein Haus;
die Feuersbrunſt zu Großthiemig entſtand durch
Einſchlagen eines Blitzes, von den uübrigen iſt
die Entſtehungsart noch nicht bekannt.

Tode sfall.
Am 16. September iſt der Schulmeiſter

Löffler in Seeben, II. Jnſpection Halle, ge
ſtorben.

Bekanntmachungen.
(89) Bekannkmachung. Die Aachener

Feuer Verſicherungs Geſellſchaft, welche in
den zwei Jahren ihres Beſtehens einen ſo
bedeutenden Umfang erlangt hat und ſich noch
fortwährend der groößten Theilnahme erfreut,
verdankt dies ihren lieberalen Grundſätzen und
der Rechtlichkeit ihres Berfahrens bei allen
vorkommenden Faällen. Sie verſichert nach
wie vor, zu auäußerſt billigen Pramien, alle be
wegliche und unbewegliche Gegenſtände, und
nimmt Verſicherungen auf den Landtransport
an. Wer ſich von den Statuten und Ein-
richtungen dieſer Geſellſchaft naher zu unter
richten wunſcht, beliebe ſich an den unterzeich
neten Agenten derſelben zu wenden, welcher
auch gern erbotig iſt, die Antrage, deren
Anfertigung den Verſi cherungskuſtigen in der

Regel etwas Muühe und Umſtände machte,

auszufertigen.
Merſeburg, den 24. September 1827.

Carl Wilhelm Klingebeil,
als Agent obiger Geſellſchaft.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Getrauet: der Expedient im

hieſigen Landrathsamte Herr Weiſe mit Jgfr.
Dorothee Henriette Wilhelmine Weiſe von
hier der Muſicus Herr Thomaß aus Leipzigmit Igfr. Wilhelmine Rietzſch von hier.

Stadt. Geboren: dem Poſtſecretair
Herrn Niemann ein Sohn; dem Schuhma-
cher Meiſter Herrn Claus eine Tochter; dem
Schnittkramer. Herrn Alleritz eine Tochter dem
Poſtbothen Herrn Seyfart ein Sohn. Ge
trauet: der Carottenzieher Herr Wilke mit
Johanne Dorothee Knoöſeln aus Altenburg;
der Handarbeiter Roder mit Jgfr. Dorothee
Amalie Schaaf von hier. Geſtorben:
die „Ehefrau des Burgers Andreas Weber,
84 Jahr alt der Handarbeiter Gottfried Gor-
re, 41 Jahr alt.

Altenburg. Geboren: dem Königl.
Schloßgarkner Herrn Lenné ein Sohn.

Teumarkt. Geboren: dem Handar-beiter Chriſtian Krauſe ein Sohn; dem Lohn-
bedienten Auguſt Spott ein Sohn; dem Nad-
ler- Meiſter Herrn Hildebrandt ein Sohn ei
ner ledigen Perſon ein unehel. Sohn.

Marktpreiſe
e e ne

de r
cent m

letzten Woche.
t e wer X

Nach Preußiſchen Maaße.

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.

Weizen 4 7 6 bis 4 8 4 9
Roggen 1 5 bis 1 8 9

enNach Hreuß:ſchem Maaße

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sar. Pf.
r

Gerſte 23 9 bie 25
4 eHafer 15 bis 17 6

2 z

Redigire und derlegt von Franz Kobitzſch.
e


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 40.
	[Seite 241]
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248






